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COercitis de Heclesia optime meritus Est Ejus eultum pervetustum
1US IX M. ratum habuit Et COnfrmavit.

Die 17 Zunii. (Sextodecimo Kalendas Julii)
Apud VIIlam Regalem 12 Valentino Paschalis

Ordinis Minorum, mirae innocentiae et poenitentiae ViIri, ꝗuEe n
Leo 114 COEtU N Eucharistiéorum C S0S6ietatum SSma
Hucharistia Patronum (COelestem declaravit.

Die Julii (VPertio NOnas Julii).
OCremonae 1N Insubria Antonii Mariae Vaecaria COn-

fessoris; Olerieorum Regularium Sanèti Pauli Et Angelicarum
Virginum Institutoris quem Virtutibus O0mnibus Et miraculis
insignem Leo inter Sanctos adscripsit. Eius COTPuS Medio—
lani 11 Ecclesia Barnabae COlitur.

Die Decembris. Quinto Idus Decembris).
Graji 11 Burgundia Saneti Petri Fourier GCanonici Regu⸗

laris Salvatoris NOStri GCanonissarum Regularium Dominae Nostrae
edocendis puellis Institutoris, quem Virtutibus AC miraculis larum
Leo III Sanetorum catalogo adjunxit.

Irchliche Zeitläufe.
bu Profeſſor Dr. Mathias Hiptmair In Linz.

Die Bedrängnis der Kirche in A&  &.  talien Der Peterspfennig auf dem deutſten
Katholikentag. Die iſchehe Iin Schweden. Die proteſtantiſche Polemik anläſslich
der ſogenannten Coburger⸗Ehe. der Proteſtantismus ein rinei der poli
tiſchen Ma t17 Der Amerikanismus. Aus der proteſtantiſchen Welt ſdeine
Glaubenseinheit; kein „Gotteshaus“ Bismarck ein Chriſt; Orientreiſe Wilhelms!“

lus der anglikaniſchen Ule
In mundo Pressuram habebitis ITit dieſen orten hat

der Herr In ebenſo wunderbarer Kürze als Deutlichkeit ſeinen Apoſteln
und Jüngern ihr Schickſal auf dieſer Welt vorausgeſagt und zugleich
auch das irdiſche Lebenslos der Kirche gezeichnet. Bedrängnis gab
CS8 für die Kirche immer und überall; ſie bildet ürze und Prüf
ſtein In letzter Zeit hat das greiſe, ehrwürdige Oberhaupt erſelben
auf ſo manche Bedrängnis hingewieſen, insbeſondere auf die, we
die Kirche Italiens vom italieniſchen Staate fortwährend zu erleiden
hat und die durch einen ſpeciellen Gewaltacet In neueſter Zeit ver.
ſchärft worden iſt Die italieniſche Regierung benützte die Iim letzten
efte beſprochenen Volksaufſtände, die friedliche, katholiſche Or
ganiſation, die Vereine, Comités 20 mit einem Schlage zu vernichten.
Wie ekannt, Aben Pius und Leo III den Katholiken Italiens
die politiſche Thätigkeit verboten (non expedit), Afur aber das ſo
ciale Wirken ans Herz gelegt. Dieſes irken erwies ſich beſonders
Iim letzten Decennium ſehr ſegensreich, ſo daſs die politiſchen Macht
haber zur Ueberzeugung gelangten, eS werde auf dieſe Weiſe ihnen
wirklich der oden Unter den u  en weggezogen. aher ihr neueſter
Gewaltſtreich. Der heilige Vater nenn in ſeiner Encyklika vom
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Auguſt &X dieſen Gewaltſtreich einen Widerſpruch den die Re

gierung ſich ſelbſt macht, eine Verletzung der Gerechtigkeit und der
beſtehenden Geſetze, eine Beleidigung Seiner Perſon, eine Schädigung
der Volksintereſſen, einen Vorſchub des Socialismu und der Anarchie.
Die Welt muſs dem heiligen Ater Recht geben und wir
zweifeln nicht, daſs nicht auch die italieniſche Regierung ſe ihm
Recht gibt, aber für ſie hat eS ſich ſeit und noch nie dem
Papſtthume gegenüber das Recht gehandelt, ondern den
Eſi des Landes und der Macht Es würde vorläufig auch nichts
helfen enn das 1011 Xpedit aufgehoben und den Katholiken der
Eintritt n die politiſche Action, wie ‘eS von einer Partei gewünſcht
wird, geſtattet würde Die Regierung Uhr einen ntereſſenkampf
ohne Rückſicht auf O0rA und Recht und Religion wie die
heutige Welt zum größten Theile überhaupt und da gehört der
Sieg dem materiell Stärkeren. Das ſind aber noch die Italianissimi.
wie eS ſoeben die Amerikaner den Spaniern gegenüber Die
Katholiken taliens können daher nu beſſeres thun, als nach dem
Wunſche ihres weiſen Führers ihre ſociale Thätigkeit, enn

Formen, fortſetzen. Das iſt zugleich die beſte Politik und wird
235 einmal zum gewünſchten Ziele fü ren

Zu dieſer kirchlich-politiſchen Bedrängnis geſellt ſich eine
finanzielle. Es ſollen dem Papſte die materiellen Hilfsmittel, deren

zur Regierung der 1 bedarf, oder doch vermindert
werden. Um dieſes Ziel zu erreichen, ſetzt die feindliche Preſſe Märchen
wie das olgende in die Welt

„Kein Papſt, der 1e regiert, hat während ſeines Pontificates ſoviel Ge
ſchenke erhalten, Oie Leo XIII., der * zugleich auch verſtanden hat, dieſe
ſammenzuhalten, damit ſie nach ſeinem ode ein eigenes Muſeum ilden ſollen,
das ſeinen Namen tra ird Die Geſchenke, die Leo XIII erhalten, ſind

mit den koſtbarſten Edelſteinen beſetzte Tiaren, 31 mit den koſtbarſten Ju  V
welen beſetzte goldene Kreuze, 1200 aus Gold und Silber; 81 Ringe,
von denen der vom Sultan geſpendete allein chon einen Wert von 500.000 lre
hat Weiter ein großer Diamant, geſpendet vom Präſidenten von Transvaal,
errn Krüger, der auf Millionen le geſchätzt wird; Paſtorale aus Gold
mit koſtbaren Edelſteinen beſetzt; 884 Oſtenſorien aus old und Silber; Statuen
aus Gold und Silber; leBli noch cirea tauſend andere Kunſtgegenſtände.
Man geht aher gau nicht irre, enn man den Wert aller dieſer Ge enſtände
auf Millionen Lire chätzt Was dann das Bargeld anbelangt, das III
für die 1 erwirtſchaftet und in old mn den verſchiedenen Banken deponiert
hat, dürfte es dem von ius I. erſparten, das auf Millionen Lire 3e.
ſchätzt wird, nicht nachſtehen“.

Leider ſind inge nicht ohne Wirkung und thatſächlich iſt
der Peterspfennig in den letzten V  ahren, die zudem ziemlich bedeutende
Miſsjahre 7. zurückgegangen. Aus dieſem Grunde iſt der ilferuf,
den der hochwürdigſte Kölner eihbiſchof Schmitz auf dem deutſchen
Katholikentag in Crefeld ergehen ließ, von oher Bedeutung. Der
hochwürdigſte Redner O

77  le Frage des Peterspfennigs iſt m der That einer katholiſchen
Calamität geworden und iſt gerade im Augenblicke außerordentlich brennend.

63*
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Die Thatſache, daſ derſelbe ſehr abgenommen hat, ſteht unbezweiſelt eſt Der
heilige Vater edarf den nothwendigen Auslagen für die allgemeine Ver⸗
waltung der Kirche jährlich Mill Franken on dieſen Mill. Franken ſind
5 Millionen geſichert von einer elle, 2  — ich nicht nNennen ill. Millionen
müſſen aufgebracht werden durch den Peterspfennig der Katholiken der

elt. — vor 2 Jahren war der Ertrag des Peterspfennigs groß, daſs
mehr als Mark einkamen und der heilige Vater un der Lage war, Unter
ſtützungen zuzuwenden, wie Sie das 10 häufig in den Blättern geleſen haben,

den verſchiedenſten Zwecken Seit Jahren in die Sammlungen des Peters⸗
pfennigs nicht mehr auf Millionen gekommen, ſondern kaum auf 2 /½ Mill
Wenn alſo dieſer Zuſtand ſo veiter geht, kommt der heilige Vater mit der kirch⸗
lichen Oberleitung, die ihm obliegt, in die äußerſte, prekärſte Lage von der Welt.

iſt das für die 11 von der größten Bedeutung und kann möglicherweiſe
ſogar verhängnisvoll verden Die Gründe, der Peterspfennig zurü  —  2
gegangen iſt, liegen un den verſchiedenen politi  en Ereigniſſen der letzten A  ahre.
U mertta und Spanien hören die großen Spenden ſeit dem ſpaniſch

amerika
niſchen Kriege auf Frankreich iſt zurückgegangen m einen enden chon ſe
—  —10 Jahren und, ott ſei S geklagt, Unter allen Ländern pendet kein Land
ſo wenig zum Peterspſennig, wie das atholiſche Oeſterreich“.

Das iſt eln Tnſter Uferu und wir halten E  V für unſere
ihn zu verbreiten, enn Dir auch geſtehen müſſen, daſs

in zweifacher Hinſicht uns ſehr wehe thut Es thut uns wehe, daf  2
ern ſolcher Ruf überhaupt nothwendig geworden und die Katholiken
erſt auf die 0 des eiligen Vaters aufmerkſam gemacht werden
müſſen, wenngleich auch das erklärlich und entſchuldbar iſt Der
hochwürdigſte Redner deutet 10 auf die Hauptgründe des Rückganges
hin und dieſe können den Katholiken nicht zur Laſt gelegt werden.
Dann aber thut (S uns ſehr wehe, daſs wir Oeſterreicher vor einer
E großen Verſammlung In ſolcher Weiſe den Pranger geſtellt
worden ſind Wir aben das en  (Cder verdient oder nicht Haben
wir ‘S verdient, ſo wollen ir die ſchmerzliche Demüthigung hin
nehmen und unverzüglich die Scharte auswetzen; 8 ſoll uns niemand

werkthätiger Liebe zum eiligen Vater übertreffen. aAben II s
aber nicht verdient, wie wir glauben, dann ird man wiſſen, was
man uns von Gerechtigkeitswegen ſchuldig iſt Da biu keinen ati  2
tiſchen Ausweis beſitzen, ſind wir über Unſereu oder Unſchuld
mindeſtens Im Ungewiſſen, und darum glauben wir erwarten 4
dürfen, 10 Eerwarten zu müſſen, daſs wir arüber volle Gewiſsheit
erhalten. Nachdem wir öffentlich und vor aller Welt angeklagt worden
ſind, dürfen wir auch eine öffentliche Beweisführung verlangen, mag
ſie nun von was immer für einer Seite egeben werden. Wir glauben
da  S insbeſondere auch deshalb verlangen zu müſſen, eil der Aus
druck „das katholiſche Oeſterreich“ darauf hindeutet, daſs man unſere
kirchlichen und politiſchen Verhältniſſe nicht vom heutigen Standpunkt,
ſondern vom altöſterreichiſchen betrachtet, was eben nicht recht waã  Tre
und zu unrichtigen Folgerungen führen müſste. Um alſo ganz klar 3u
reden: wir itten, daſs die Leiftungen der Katholiken der Oeſter⸗
reichiſch⸗ungariſchen Monarchie Peterspfennig nach den einzelnen
Königreichen und Ländern feſtgeſtellt werden, und dann der Beweis
erbracht werd  „ daſs wir diesbezüglich Uunter allen Ländern die letzten ſind
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Eine Bedrängnis anderer Art meldet aus dem (orden
„Seit einiger Zeit hat QN mn Schweden begonnen, ſchreiben proteſtantiſche Blätter, ſich über die Fortſchritte der römiſch⸗katholiſchen Propagandabeunruhigen, und die Regierung hat ſich veranlaſst geſehen, dem Reichstag einen

Geſetzentwurf 3u unterbreiten, der folgende Beſtimmung enthält: „Verſucht ein
katholiſcher Prieſter, ETL einen Ehebund ſchließen hat, die eine Hälfte
3u zwingen oder ù überreden, mit der anderen Ehehälfte eine Uebereinkunft
5  U treffen bezüglich der Erziehung threr erwartenden Kinder un einer fremdenGlaubenslehre, oder tauft Kinder, die nach dem geltenden Geſetz nicht m
einer fremden Glaubenslehre werden dürfen, ird mit Gefängnisbis 3u ſechs Monaten oder mit einer Geldbuße — 1000 Kronen beſtraft“ Ueber
dieſen Geſetzentwurf wurde neulich un der erſten Kammer des Reichstages ver.

keit; der Geſetzentwurf wurde ohne Abſtimmung angenommen.
handelt. ULr wenige Stimmen erhoben ſich zugunſten der katholiſchen eiſtlich

II dieſem Geſetze ſpricht die proteſtantiſche Intoleranz und
dringt ein culturkämpferiſcher Ton Wann und wo iſt * denn bor
gekommen, daſs ein katholiſcher Prieſter ang auf die Contrahentenausgeübt? Wenn aber dem katholiſchen el die Gewiſſenspflicht,für den wahren Glauben ſeiner Kinder orge zu tragen, ans Herzlegt, ˙ iſt das kein ang, ⁰ hat b dazu das natürliche und gott  2liche Recht, eS iſt das ſeine heilige Pflicht Ungemein eigenthümlichaber berührt Es, Proteſtanten von katholiſcher Propaganda bei Eheſchließungen reden zu bren ſt eS denn nicht gerade die Miſchehe,die ſie als Propaganda für den Proteſtantismus gebrauchen? Die
ſogenannte Coburger⸗Ehe in Wien, die ungewöhnlich viel Staub
aufgewirbelt hat, iſt E  — eleg dafür Der Fall beleuchteteüberhaupt die Kampfmethode der Gegner aufs chönſte. Solange die
kirchliche Behörde nicht geſprochen, redete mit Entrüſtung über
da zweierlei Maß, das die atholiſche Kirche für Hohe und Niedrigehabe An Luther und Melanchthon, die dem Philipp von Heſſendie Bigamie erlaubten, das Evangelium, dachten die Herrennicht. Das iſt nderes Als aber N  Rom und der QArdina
rzbiſcho das kirchliche Princip ewahrt, da brach der Entrüſtungs⸗Urm Qus einer anderen Ecke os und wurde der Pfarrer als ein
Mann von Herz geprieſen.

mne Bedrängnis eigenthümlicher Art und in ziemlich großemStile will man uns bereiten durch den ſonderbaren und
langweiligen Hinweis auf die thatſächlichen Machtverhältniſſe der
einzelnen Staaten Die roteſtantiſchen Staaten, ſagt man, werden
ar und die katholiſchen verfallen, und daraus ſchmiedet füreine gedankenloſe Welt en Argumen zugunſten des Proteſtantismusund zu Ungunſten des Katholicismus und Roms. Man iſt aufkatholiſcher Seite die Antwort darauf nicht ſchuldig geblieben. Unter
auderen nahm auch unſer verehrter Mitarbeiter Weiß im
fünften Bande ſeiner ologie entſprechende Rückſicht auf dieſen wohl⸗feilen Jrrthum. Wir erlauben uns hier nur zu bemerken, daſsheute Im formalen Sinne weder einen katholiſchen, noch einen Pro⸗teſtantiſchen Staat gibt Der u Artikel de  U Geſetzes: Die Re  2  0
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ligion des Staates iſt die katholiſche Religion beſteht nirgends
mehr Von einer proteſtantiſchen Staatsreligion aber reden iſt
widerſinnig, da die Einheit Es gibt proteſtantiſche Religi⸗
Onen, aber keine proteſtantiſch Religion. Anders iſt ſie mn England,
anders in Rußland, anders In Deutſchland, anders in Amerika und
In den einzelnen Ländern ſtehen ſich wiederum unzählige Secten
gegenüber. Was die modernen Staaten als Staaten betrifft, ſo
Aben ſie das Princip der Confeſſionsloſigkeit oder das der In  ter
confeſſionalität zu ihrer Grundlage, und das treibende Element threr
Politil iſt das materielle Intereſſe ohne Rückſicht auf Religion und
Offenbarung. Auf dieſem Wege ſind ſie zur Macht gelangt, die ſie
eute beſitzen, aber wieder verlieren können. Auch atholiſche
Staatsmänner aben ſchon weltbeherrſchende Staaten geſchaffen oder
gelenkt, und auch atholiſche Feldherren haben iege E
gab eben auch vor Bismarck ſchon Staatsmänner und vor Moltke
Strategen, und wenn die Schöpfungen jener dem Wechſel und
andel alles Irdiſchen unterlegen ſind, ˙o können auch die Werke
dieſer auf unerſchütterlichen Beſtand kaum rechnen. Die Religion
bezweckt direct und unmittelbar das ewige Heil des Einzelnen und
das Reich, das Chriſtus gegründet hat, iſt eine L, aber nicht
eine Eivilmacht, nicht ein QU (lde ſind nach Urſprung und
Ziel, nach ittel, Ausdehnung und Dauer verſchieden und die
Proteſtanten mögen zuſehen, wie ſie ihre Folgerungen QAus der heutigen
politiſchen E  age mit dem Evangelium in Einklang bringen.
Gerade da, ſie die Reformatoren die ahre Kirche Chriſti
angeblich anknüpfen laſſen, zur vorconſtantiniſchen Zeit, gab * keine
politiſche chriſtliche Weltmacht, und da S eine gab, im oſt und
weſtrömiſchen Reich, zur Zeit der Karolinger, zur Zeit der ſpaniſchen
E  ma 2., da bar doch nach threm hiſtoriſchen Dogma gar
keine Kirche mehr, oder doch nUuL eine ſehr verderbte.

Wie verhängnisvoll alſo iſt Es, äußere Macht, errſchaft,
Reichthum und dergleichen als Kennzeichen der wahren Religion und
I hinſtellen zu wollen! Wenn der Proteſtantismus das Ge
heimnis der ach beſitzt warum wirkt nicht in Holland, in
Schweden und Norwegen? Und wenn Rom und der Katholicismus

ſich das Princip der Ohnmacht und Schwäche ſein en wie
kommt eS denn, daſs die Proteſtanten beides ſo ſehr haſſen und
Un  en Ein lick n ihre Literatur zeigt, daſs ſie ſich tauſend⸗
mal mehr mit uns beſchäftigen, als wir mit ihnen, und daſs ſie
unabläſſig zum Kampfe blaſen Rom Die „Evangeliſche Kirchen  2
zeitung“ (Hengſtenberg) Nr handelt unſer obiges Thema gleichfalls
ab und ſagt dann: 77 iſt Sache gerade der gläubigen Evangeliſchen,
den Kampf das Römerthum zu organiſieren, nicht bloß und
der I des Evangeliums willen, ondern auch um der Zukunft
des eu  en Volkes willen.“ Und als Beſtätigung unſerer obigen ⁰Behauptung von der Zerfahrenheit des Proteſtantismus fügt ſie un
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mittelbar bei „Aber bei dieſer Zerriſſenheit zwiſchen den evangeliſchenLandeskirchen, die S nicht einmal 3u einer Conföderation Oommen
läſst, iſt auf abſehbare Zeit eine Action mit vereinten Kräftennicht zu denken Im Gegentheil, auch dem Zuſammenſchluſ.der Gläubigen In den verſchiedenen Kirchengemeinſchaften geſchieimmer mehr Abbruch, und zwar namentlich durch die nach ameri⸗
kaniſcher und engliſcher Manier zunehmende Tendenz zur Abſonderungſectiereriſcher Art Unſere größte Calamität aber beſteht In dem
Qauen Glaubensſtande evangeliſch ſein Wollender und Iun der Caricatur
von Proteſtantismus infolge einer Theologie, 6 das Blut Chriſtientleert, das Wort Gottes II und die under leugnet“. Wir
fragen: enn Im Proteſtantismus das Princip der Stärke und Im
Katholicismus das der Schwäche liegen ſoll, wie kommt * denn,daſs einerſeits die Socialdemokratie un Deutſchlan gerade in den
proteſtantiſchen Bezirken wächst, und andererſeits das atholiſcheCentrum nicht hinfällig wird? Das citierte Blatt ſchreibt diesfallsIM nämlichen Artikel

„Der Ernſt der Lage, wie ſich aus der Ausbreitung der Socialdemo⸗kratie ergibt, wird dadurch noch geſteigert, daſs der römiſch

katholiſche Geiſt infolge der Geſchloſſenheit der römiſch⸗katholiſchen Wählerſchaft und der römiſchkatholiſchen Centrumspartei des Reichstages 3u einer unverhältnismäßigenMacht In unſern politiſchen Angelegenheiten gelangt iſt Auch iesmal iſt dieCentrumspartei wieder In vermehrter tärke Qus dem ampfe hervorgegangen.Und ſie Ird die ſo abermals für ſie günſtiger gewordene Conſtellation auszu⸗nützen wiſſen Rom regiert m Mutterlande der Reformation mit, und zwarun der völlig legalen Weiſe des parlamentariſchen Einfluſſes.“II geben einen theilweiſen Verfall In den ſogenanntenkatholiſchen Staaten zu, aber nicht des Katholicismus, ſonderneil man daſelbſt nicht mehr katholiſ ſein und regierenwollte (Ute der herrſchenden 0  deen haben Regierungen und Fürſtenhäuſer die Principien der eligion preisgegeben, ihre eigene KircheIim gelaſſen, ihre Wirkſamkeit gehemmt und gelähmt, ihrenkatholiſchen eru 1 oder theilweiſe verkannt und den indifferentenoder atheiſtiſchen Q gegründet oder gründen laſſen. Sie ſinduntreu geworden. Untreue aber ſchlägt den eigenen errn aherder Rückgang, der ſtattfindet, der Unſegen, der auf allen nter
nehmungen Die Mehlthau iegt, und die Miſserfolge, die ſie in den
Augen der Welt alles Anſehen und allen Credit bringen ber
wir glauben eine Auferſtehung der ſogenannten katholiſchen Welt
Und Gottes Gnade dieſes Ereignis herbeiführt, dann wird S
auch da wieder beſſer werden.

Die Frage des Amerikanismus eht noch immer auf der Tages  2  2ordnung. Wer ſie näher kennen lernen will, der nehme die Schri
von Delattre zur Hand, welche ſich die ſechste Auflageder Hecker'ſchen Biographie wendet und auch die Schreiben des Erz⸗biſchofs Ireland und de Cardinals Gibbons beleuchtet. Ebenſo gibtAufſchluſs ein Buch, von dem enn Amerikaner ſchreibt, daſs eS den
erſten Schlag bildet, den der Amerikanismus bis jetzt erlitten
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hat; wodurch ins Herz getroffen: das Buch P. H
Est-il UII Saint?“ ſt Hecker ein Heiliger? von Maignen
von den Brüdern des Vincenz von Paul Maignen ſchrieb zu⸗
erſt eine Reihe von Artikeln In der ſtrammen katholiſchen Pariſer
Verité), die Ufſehen machten, und dann gab CL ſie In Buchform
Unter obigem Titel heraus. Da el? als Orrect katholiſcher Theolog
das erzbiſchöfliche Imprimatur Afur nachſuchte, wurde eS auf An
ordnung des Pariſer Metropoliten von unparteiiſchen Theologen 9e·
ru und approbiert; der Metropolit jedo die begonnene
Controverſe lieber beendigt chen und verweigerte Qus Opportunitäts⸗
gründen die Druckerlaubnis So wandte ſich der Autor nach Rom,
um vom Magister 8. Palatii dieſelbe zu erhalten und erhielt ſie
auch, nachdem ſämmtliche Conſultoren dafür geſtimmt und noch
überdies die ausdrückliche Zuſtimmung des heiligen Vaters dazu
gekommen war Unſer amerikaniſcher Gewährsmann, von dem wir
einen Artikel hofften aber leider vergebens, da ETL beruflich verhindert
war, enſelben In der angegebenen Friſt zu liefern, verweist namentlich
auf dieſes Buch Wir eben kurz einige Punkte heraus. In der
Vorrede von Ireland und Felix Klein eißt

„Seit ahren hat kein Buch eln klareres Licht geworfen auf den
gegenwärtigen Zuſtand der Menſchheit oder die religiöſe Entwicklung der
auf die innigen Beziehungen zwiſchen ott un mod 8G1u eele, oder
auf die für den Fortſchritt der Kirche nothwendigen Bedingungen.“ Hiezu be
merkt Maignen: „Was ſoll das heißen Sind die Beziehungen Gottes den
Menſchen andere geworden Unterſcheidet ich die „moderne Seele“ von
Le menſchlichen, von der chriſtlichen Seele 9* (P. und

Iſaak E ird von Profeſſor Klein enannt: „ein großer Pionnier
der Kirche, ein Pionnier der Zukunft, ein Pionnier nach außen und auch nach
uinnen.  4 und „ein Ideal des Prieſters für die eue Zukunft der
Kirche.“

Das Leben eckers läſst ſich un drei V

[bſchnitte theilen von ſeiner Geburt
und ſeinem XV  eben un verſchiedenen S Amerikas (1819 — 1844). Von ſeiner
Converſion, ſeinem Eintritt un die Redemptoriſten⸗Congregation, bis ſeinem
Austritt aus dieſer (1845—1857), von ſeinem Austritt aus der Redemptoriſten⸗
Congregation und der Stiſtung der Congregation der Pauliſten — 3u ſeinem
.  ode (1857—1888

Charakteriſtik des EL
Der Novizenmeiſter Othmann mpfahl ihm beim Austritt aus eMm

Noviziat, darnach 3U ſtreben, „ein heiliger Narr 3u werden“ 8
„Unſere Meinung hierüber“, ſagt Maignen, „iſt, daſs CT weder das eine

noch das andere war Iu ihm fand ſich eine Miſchung von Tugenden und
Täuſchungen, von außerordentlichen Gnaden und Ausſchreitungen, die ihn mehr
oder weniger das eine und das andere erſcheinen ließen

Sein iogra verſichert, daſs Eer niemals die Taufunſchu verloren
habe; wagt aber ni 3u behaupten, daſs giltig getauft worden ſei 10)

Ein Beiſpiel von Täuſchung Y bin beinahe daran glauben“, chreibt
Hecker September 1843, „daſs die Werke ern Hindernis
ſeien für das Seelenheil.“

Mit Studien gab ſich er nicht viel ab; dieſe muſsten durch die
„inneren Erleuchtungen“ erſetzt werden Mehrere ochen bedurfte ET, umPm da
lateiniſche „Vaterunſer“ 3 erlernen. „Das Gedächtnis hat mich dermaßen ver

5 RBome Desclée CtC. Paris, Retaux.
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laſſen, daſs ich alle meine Bücher in die Bibliothel zrüchung und dem Srenpräfecten ſagte, ich könne aus den Büchern keinen Nutzen ziehen. In dieſemZuſtand der Unfähigkeit le ich zwei Jahre V Holland und emn ahr m
England; ich ma  E während dieſer Zeit keinen einzigen Schulcurs durchAls ber die Zeit der Ordination kam, wuſste ich genug, und ich vurde allſo⸗glei im heiligen Dienſte verwendet.“ 27)Auf Unmittelbare Eingebung de eiligen Geiſtes ſchrieb über die
„grandes lumières“ ein Werk, dem aber der Magister Palatii die Druck⸗
erlaubnis verweigerte. 29)

E wurde wegen Ungehorſam aus der Congregation entlaſſen(Seite 54)
Au der proteſtantiſchen Welt Wie wenig die Proteſtantenauf die Einheit des Glaubens geben, ETL nicht katholiſchiſt, hat der Berliner Oberkirchenrath wieder einmal recht hübſch be

leuchtet. Ein Prediger Dr Scipio Qus Stettin 1e un der Dorotheen⸗ſtädtiſchen Kirche 3u Berlin ſeine Probepredigt, in welcher ELr die
Wunder des Neuen Teſtamentes nur für „Gleichniſſe“ ausgab und
die Heilung des Taubſtummen abwies. De weiteren adelte ETL das
„Anklammern den Buchſtaben der Schrift“ und ſtellte das oſto⸗leum auf eine Linie mit dem römiſchen ogma von der ſündloſenGeburt Qrias Auf das hin proteſtierte ein El der Gemeinde

ſeine Anſtellung und der Oberkirchenrath verſagte demzufolgeauch die Beſtätigung. 9  X  (Un wurde auf der Friedrichs⸗Werder'ſchenKreisſynode leſe Maßnahme des Oberkirchenrathes proteſtierund O.⸗Conſ.⸗Rat Köhler rechtfertigte das Kirchenregiment alſo„Man habe Urchau nicht die Abſicht gehabt, den Glaubensſtand⸗un des Predigers Scipio anzufechten, habe ihm die Freiheitſeiner Meinungsäußerung durchaus gelaſſen.“ Nur „Eines“ ſei maßgebend geweſen, daſs nämlich die Gemeinde vorher ſchon in Parteiengeſpalten geweſen und der Prediger den poſitiven Theil verletzt habeDamit iſt alſo al Princip anerkannt der Glaube und der Unglaube,die Freidenkerei und die Orthodoxie. Dieſe Widerſprüche liegenreilich ĩM Princip des Proteſtantismus.
In anderer Principienwiderſtreit offenbart ſich gegenwärtigIn der proteſtantiſchen Literatur über das Wort „Gotteshaus“. Die

Proteſtanten haben einen eigenen Kirchenbauſtil und nehmen Qherdie katholiſchen Bauarten, ebenſo haben ſie keine elgene Bezeichnungfür das, was wir Gotteshaus, Kirche nennen Der in Stuttgart1893 verſtorbene proteſtantiſche Prälat Heinrich von Merz bekämpſtin ſeinen nachgelaſſenen hriften dieſe Bezeichnungen, weil ſie katho⸗liſch ſind Er enn. die 1 „das evangeliſche Gemeinde— und
Verſammlungshaus“. „Wir bauen nicht ein „Haus“ wir 13
zeigen nicht ott einen „Dien wir bringen nicht ott eln „Opfer“vir „weihen“ nicht ott wir ſchmücken nicht einen
„Altar“, ſintemal Er des keines bedarf und nicht in Tempeln oder
auf Altären oder In Behältern und Gehäuſen ohnt, von Menſchenhänden gemacht“. Ganz richtig nach proteſtantiſchen Grundſätzen!Sie haben kein Gotteshaus und keinen Gottesdienſt. Aber dann bleibe
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man doch auf halbem Wege nich ſtehen und ziehe die Conſennenen
bis zum Ende, bis zur Beſeitigung jede Cultus, jeder rituellen
andlung. ott bedarf 10 deſſen nicht. Der abgefallene Graf Hoens  2  —
Toe berührt die Kirchenbaufrage gleichfalls und iſt damit unzufrieden.
Die proteſtantiſche Inconſequenz behagt auch ihm nicht Er chreibt
in ſeiner „Täglichen Rundſchau“ in einem Artikel über den Eevange⸗
liſchen Kirchenbauverein zu Berlin Unter anderm:

„Weniger — ˙⁴ mehr geweſen. Der Geldaufwand für einzelne Kirchen
iſt viel 3u hoch Und zwar nicht NMUuL alb, eil ſparſameres Bauen die Her⸗
ſtellung einer noch größeren Zahl von irchen ermöglicht hätte, ſondern vor
allem, eil die übergroße I einzelner Kirchen U  N  it dem Geiſte des evan⸗

—
elt  en Chriſtenthums m Widerſpruch Nehmen wir die bedeutendſte

Leiſtung S Kirchenbauvereines, die Kaiſer Wilhelm-⸗Gedächtniskirche. Sie iſt
eine evangeliſcheI Damit iſt von vornherein alles ausgeſchloſſen, was un⸗

—
evangeliſch iſt ibt e5s ber etwas Unevangeliſcheres als unbibliſche Heiligen⸗
bilder? Die Kaiſer Wilhelm⸗Gedächtniskirche weist eine 9 Reihe katholiſcher
Heiligen auf; ſie ſind „künſtleriſch“ dargeſtellt, mit Heiligenſchein un Strahlen⸗
krone. Das iſt, eil mn einer evangeliſchen Kirche, offenbarer und chwerer iſs
brauch der Kunſt Die Kaiſer Wilhelm⸗Gedächtniskirche ferner in ver  2  2
ſchiedenen ihrer „künſtleriſch“ chönen Glasfenſter ultramontan⸗katholiſche Sym
bolik und ultramontan⸗katholiſche Schriftauslegung auf Das iſt abermals chwerer
Miſsbrauch der un Darüber, daſs der Geldaufwand für Dinge
angebracht iſt, kann keine Meinungsverſchiedenheit beſtehen; denn dieſe un
verſtößt gegen die elementarſten evangeliſchen Grundſätze. Gewiſs ſind die Ver⸗
ſtöße ni abſichtlich begangen worden, aber ſie deutlich, vie ehr über
dem Streben, künſtleriſch Vollendetes 3u bieten, der Kirchenbauverein ſeinen
Daſeinszweck, evangeliſche Kirchen 3u bauen, außeracht gelaſſen hat Die Re
formation hat die Kirchenkunſt von der katholiſchen Religion überkommen; eine
evangeliſche Kirchenkunſt gibt * leider noch nicht nd doch ſollte der Unter⸗
1e. wiſchen einem katholiſchen und einem evangeliſchen Kirchenbau gerade
˙o groß ſein, wie zwiſchen der Lehre vom Papſtthume und der Rechtfertigung
allein durch den Glauben Evangeliſcher und ultramontan⸗katholiſcher Gottes⸗
dienſt ſind und bleiben egenſätze, ſo ſtark, daſs auch der äußere Rahmen, EV
den ſie hineingehören, die C, die Gegenſätzlichkeit Zum Ausdruck bringen
muſs nod Ull ehe ſich die künſtleriſche Ausſchmückung der Kaiſer ilhelm⸗
Gedächtniskirche Der ganze Ultramontane Cultus und Ritus kann heute in
ſie einziehen, ohne daſs auch UL die geringſte Veränderung vorzunehmen Are.
In dieſer Thatſache liegt ihre chärfſte Verurtheilung als evangeliſches Gottes
haus Die Kirchenpra iſt römiſches Erbtheil; ſie gehört weſentlich 0  Um Ultra  —
montanen Gottesdienſt; nit der evangeliſchen Religion, ud alſo auch mit dem
evangeliſchen ottesdienſt iſt ſie unvereinbar. Noch iſt die Aufgabe, den ęban
geliſchen Kirchenſtil U erſinnen, nicht gelöst; 10 ihre ſung iſt kaum jemals
ernſtlich Iun Angriff 9  1 worden Und doch Urde mit ihrer ſung die
Kirchenkunſt innerhalb der evangeliſchen Bekenntniſſe erſt zur en Entfaltung
gelangen und un die richtigen Bahnen geleite werden; als dienende Vermittlerin,
al ſi

are Verkörperung des evangeliſchen Chriſtenthums. Würde der Kirchen⸗
bauverein Berlins ſeine eichlich fließenden Mittel dazu verwenden, dieſes Ziel,
den evangeliſchen Kirchenſtil, unſeren Baukünſtlern lohnend ſtecken, und würde

ſeine Erreichung bewirken, 0  E ſeinen großen Verdienſten die Krone
aufgeſetzt.
, ES gibt keine proteſtantiſche Kirchenbaukunſt und ird auch

keine geben, weil der Proteſtantismus als Negation eben nichts iſt,
und das, was ETL noch Poſitives hat, Eigenthum der katholiſchen
Kirche iſt

rrrrre
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Gelegentlich des ode des Fürſten Bismarck bemühten ſichdie theologiſchen Blätter, deſſen chriſtliche Geſinnung zu erweiſen;

eS gieng ihnen jedoch herzlich E dabei Manche indes
doch ſo ehrlich den großen angel ſeines praktiſchen Chriſtenthumshervorzuheben und wie Stöcker und Holzheuer zu betonen, daſs der
chriſtlichen Entwicklung des Volkes keine ilfe angedeihen ließ und
„für die organiſierte evangeliſche Kirche ein beſonderes Intereſſe nichtbekundet habe“ ne ſeltſame Ironie entwickelte die „Chronik der
chriſtlichen elr, die das Hinſcheiden des Fürſten mit folgendenorten anzeigte:

„Am .  uli ſtarb der Doctor der Theologie hon to Ar
herausgegebene „Evang. Kirchenblatt Württemberg“ Nr. ann denn der

Bismarck Im Alter von 83 Jahren“ Hierzu bemerkte das von Decan Römer

Streich nie vergeſſen werden, den vor zehn Jahren die Gießener Facultät der
evangeliſchen 1 geſpielt hat, da ſie dem Manne, der alles, nur kein eban  —  2
geliſcher Theolog Wwar, 3 Luthers Geburtstag den Doctorhut aufſtülpte?

Im ganzen aber wimmelte auch In dieſen Blättern wie iun
den politiſchen von Uebertreibungen und albernen Behauptungen.Für die Katholiken gehört Bismarck In das Buch des Laktantius: De
mortibus persecutorum, vielleicht nicht ſo ſehr In ezug auf ſeinenſi

en Tod, ber den Entgegengeſetztes verbreitet wurde, als viel.
mehr ſeines bürgerlichen, politiſchen Ablebens Seine gewalt⸗ſame Amtsentſetzung 1890 ildete für den Herrſchgewaltigen und
Herrſchſüchtigen ein ehr ſchmerzliches Leid, eine achtjährige ual

Fragen verſchiedenſter Art und wahrſcheinlich von nichtbedeutenden Folgen bringt die geplante Paläſtinareiſe Kaiſer Wil
elm II. hervor. Da zur Theilnahme daran auch die öſterreichiſchen
aſtoren eingeladen worden ſind, mpfand man hier das an.  —
genehme Gefühl unberechtigten Eingreifens. Hierauf wurde die orgewach, daſs Ein Protectorat angeſtrebt werde über öſterreichiſche Unter  2  —
thanen Im Orient, dem entgegengetreten werden mu Und was bei
uns befürchtet wird, das kam auch in Frankreich zum Usdru
Cardinal Langenieux rief zUum Schutze des bisher beſtehenden franzö  Eſiſchen Protectorates die des Papſtes und der heilige Vater
ſoll dieſe auch ſchon zugeſagt haben. Leider iſt rankrei ein

Feind der Kir
Die anglicaniſchen Schulen. Das intereſſanteſte aller Studien

iſt das Studium des menſchlichen Geiſtes und ſeiner Entwicklung.
Die Hauptquelle Afur iſt die Uule Wer die Ebhe und Flut des
menſchlichen Denkens beobachten will, muſs In ie  Ule dringen
Das Glauben und Wiſſen der älteren Generation wird dort der
jüngeren tropfenweiſe eingegoſſen, und dem Beobachter iſt eS ein
Leichtes die Tropfen 3u zählen und zu wägen. Dieſer Gedanke
ſoll eine etwas eingehendere Notiz der letzten Ulwahlen In London
rechtfertigen. Die engliſche Regierung nahm die Schulfrage auf Im
O  ahre 1871 Bis dahin war der Unterricht ganz n Privathänden. —

Um alle Parteien zufriedenzuſtellen, muſste der religiöſe nterri
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auf „die Principien derMoral und Religion“ beſchränkt— werden,
jedo

ſoO, „daſs dieſer Unterricht die Kinder keine beſtimmte Con⸗
feſſion Inde Nun entſtand zuerſt die Frage „Die Principien
welcher Religion? Die Regierung ſetzte, um den Standpunkt
larer 3u machen, da Wort „chriſtlich“ inzu Doch das enügte
nicht 6  8 fanden ſich Lehrer, die ſich Chriſten nannten und gleicher
Zeit die rinität, die Gottheit Chriſti und die Auferſtehung ver
warfen Die Eltern der Schulkinder und noch mehr der gläubige
Clerus verlangten beſtimmtere Erklärungen ber die „Principien der
chriſtlichen Religion“. Die Bewegung ieng London n NU An
ange der Neunziger⸗ahre Die dortige Schulbehörde (school⸗board)
theilt ſich progreſſive und moderierte. Die Tſtern vollen höchſtens
das Bibelleſen ohne Commentar erlauben; die etztern ſprechen für
limitierten dogmatiſchen Unterricht In 1894 hatten die Moderierten
die Oberhand, und ihr Führer Mer Diggle, erließ enn Circular
alle Lehrer ondon Darin hieß ES daſs die Trinität, die In⸗
carnation und die Auferſtehung zu den Principien der chriſtlichen
Religion gehören, und daſs jeder Lehrer, der dieſe Dogmen verwerfe,

Zukunft einen religiöſen Unterricht 3u geben brauche, ohne daſs
jedo dadurch ſeine Ausſichten auf Promotion leiden ſollten. Das
Reſultat des Circulars Wwar merkwürdig Der — Lehrer
der ſich an die Behörde wandte um vom Religionsunterricht ent
oben 3u werden ſchrie folgendermaßen „Mit Bezugnahme auf
hr Circular ich um die reihei nicht mehr ausdrücklich
lehren 3u müſſen daſs drei Perſonen der 0  El ſind und
daſs Chriſtus Unſerer geſtorben iſt welches etztere mir Cine
Ungerechtigkeit ſcheint isher habe ich au ächlich auf die I  —
liſchen Lehren des Men chen Ve

ſus inſiſtiert und habe mnter die
Schönheit und die ſittliche Erhabenheit ſeine Lebens hervorgehoben
Eingedenk de ortes von 0  E Ino „daſs etragen
ſieben Achtel des Lebens 4⁰ habe ich den reiner von azaret
als unſer großes Muſter dargeſtellt edoch zu lehren daſs Er
den ich Vie Buddha und Sokrates als enen lteren Bruder be
trachte ott ſt nicht und ich mit allem Reſpect
nicht ver  1  32 3u werden, ſolches zu lehren Der dies 9 chrieben
war bloß Ein Unterlehrer 3127 Lehrer Unter dem School GaT
ſtellten dieſelbe IIIASSE Herr Diggle antwortete daß die
Lehrer E inzeln Dispens anhalten ſollten

Doch Iu England weiß man zu gut dafs Eintracht ſtark
macht Die Lehrer In threr Antwort beklagten ſich daſs die Be⸗
hörden ihnen gegenüber ungerecht ſeien und daſs ſie Zukunft
wie der Vergangenheit die Principien der chriſtlichen eligion
lehren würden ohne Rückſicht auf das Circular Die Antwort hatte
2886 Unterſchriften Diggle und die Moderierten legten das Circular
ad ACta Zwei onate oder ſo vor den Wahlen die QRanl 25 NoO
vember ſtattfinden ſollten entbrannte der Rampf Um die
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Schulen aufs neue Diggle hatte den Muth verloren und auchdas Vertrauen ſeiner Anhänger. Die Geſtaltung der Parteien ent⸗nehmen wir einem Manifeſte der primitiven Methodiſten, E  E, wie
alle anderen Nonconformiſten, un progreſſiven Partei gehörenDie bevorſtehenden Wahlen drehen ſich die religiöſe rageDrei arteien ſind auf dem Wahlfelde: die Progreſſiven, die Mode
rierten und die Vertheidiger der freien Schulen. Alle drei verlangen,daſ täglich eine gewiſſe Zeit Religionsunterricht egeben werde
Die Progreſſiven beſtehen darauf, daſs die Bibel ohne Commentar
(ausgenommen ſoviel, als Uum Verſtändni des Textes nöthig iſt)das einzige religiöſe hu  u ſei Die zwei andern Parteien wollen
neben der lbe noch ſectoriſchen Unterricht vermittels Katechismenund Glaubensbekenntniſſen ertheilen, und beſtehen darauf, daſs Lehrer,die ſolchen Unterricht nicht geben wollen, dieſes den Schulbehördenzeigen. Die nhänger dieſer zwei Parteien gehören faſt ohne Us
nahme zur Staatskirche. hr Zweck iſt, die öffentlichen Schulenauf das Niveau ihrer eigenen armſeligen, freiwilligen Schulenherunterzubringen. Sie ſind die Inhaber der Lehrerſeminare, we  32obſchon vom Staate unterſtützt, den Nonconformiſten keine genügendeGewiſſensfreiheit geben Die progreſſive Partei iſt an folgendevier Punkte gebunden: Nichteonfeſſioneller, religiöſer Unterrichtmit dem en und meuen Teſtament allein für Textbücher. Ab⸗
ſchaffung aller religiöſen Beifügungen tests) oder rüfungen fürLehrer. Befreiung der Lehrerſeminare von ſectoriſchen Principien,welche für Nonconformiſten ungerecht und beleidigend ſind Ab
ſchaffung der Veränderungen, welche die gegenwärtige Regierung In
den Unterrichtsgeſ
willigen Schulen)

etzen gemacht hat (1 des Zuſchuſſes von frei
Die Katholiken hatten bei dieſem Streite wenig gewinnenoder 3 verlieren. In ihren eigenen Schulen ertheilen ſie katholiſchenUnterricht nach Hhrem Belieben. Nichtsdeſtoweniger ſtellten ſie zweiatholiſche Candidaten für London auf Father Brown verpflichtete ſichIn ſeinem Aufruf die ähler, die religiöſe Frage (in den Staats

chulen) nicht wieder 3u röffnen Sein Zweck war, im Falle ſeiner
Erwählung, die katholiſchen Intereſſen wie⸗ und womöglich zu fördern.Wir brauchen nicht in weitere Einzelheiten einzugehen. Das Reſultatder Wahl war ein glänzender Sieg der progreſſiven Partei. In
London wurden gewählt 31 Progreſſive, Staatskirchliche,Moderierte und 2 Katholiken. Alſo eine ſolide Maſſe von 31 nichteon⸗feſſionellen Mitgliedern, Unter ſich zankenden confeſſionellen.Die Niederlage iſt omplet Die anglikaniſchen Kirchen⸗Zeitungengeſtehen öffentlich, der Kampf für die Schulen mu wenigſtensfür die nahe Zukunft, gänzlich eingeſtellt werden. Die traurigenFolgen für die chriſtliche eligion in England laſſen ſich kaum
bere nen

Linz, September.


